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Caspar David Friedrich 
1774-1840 

Meeresstrand im Nebel (ca. 1807) 
Wien, Belvedere 
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Je nun, eine gute Verwirrung ist mehr wert als 
eine schlechte Ordnung. 

Ludwig Tieck: Die verkehrte Welt (1799) 

 

 

 

 

 

 

 

Prinzipien der Aufklärungspoetik 

Å Klarheit (Kausalität) 

Å Natürlichkeit 

Å Nützlichkeit 
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Wilhelm Heinrich Wackenroder / Ludwig Tieck 

Herzensergießungen eines 
kunstliebenden Klosterbruders 

1797 (recte: 1796) 

Friedrich Schlegel 

Über das Studium der griechischen Poesie 

In: Die Griechen und Römer (1797) 

Friedrich Schiller 

Über naive und sentimentalische Dichtung 

In: Die Horen (1795) 

Initialereignis 
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é nos ames se sont corrompuës a mesure que nos 
Sciences et nos Arts se sont avancés à la perfection. 

é unsere Seelen sind in dem Maß verdorben, in dem unsere 

Wissenschaften und unsere Künste zur Vervollkommnung 

fortgeschritten sind. 

Jean-Jacques Rousseau 
Discours sur les sciences et les arts (1750) 

Es ist ein hartes Wort und dennoch sag ichôs, weil es 
Wahrheit ist: ich kann kein Volk mir denken, das 
zerrißner wäre, wie die Deutschen. Handwerker 
siehst du, aber keine Menschen, Denker, aber keine 
Menschen, Priester, aber keine Menschen, Herrn und 
Knechte, Junge und gesezte Leute, aber keine 
Menschen ï ist das nicht, wie ein Schlachtfeld, wo 
Hände und Arme und alle Glieder zerstükelt unter-
einander liegen, indessen das vergoßne Lebensblut 
im Sande zerrinnt.  

Friedrich Hölderlin: Hyperion (1797/99) 
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Die Poësie heilt die Wunden, die der Verstand 
schlägt. Sie besteht gerade aus entgegengesezten 
Bestandtheilen - aus erhebender Wahrheit und 
angenehmer Täuschung. 

Novalis (Friedrich von Hardenberg) 
Aus den Fragmenten und Studien (1799/1800) 

Es ist ein hartes Wort und dennoch sag ichôs, weil es 
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siehst du, aber keine Menschen, Denker, aber keine 
Menschen, Priester, aber keine Menschen, Herrn und 
Knechte, Junge und gesezte Leute, aber keine 
Menschen ï ist das nicht, wie ein Schlachtfeld, wo 
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Wir fühlen uns als Theil 
und sind eben darum das Ganze. 

Ÿ SEHNSUCHT / FRAGMENTE 
 

Die Poësie heilt die Wunden, die der Verstand 
schlägt. Sie besteht gerade aus entgegengesezten 
Bestandtheilen - aus erhebender Wahrheit und 
angenehmer Täuschung. 

Novalis (Friedrich von Hardenberg) 
Aus den Fragmenten und Studien (1799/1800) 
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Denn das ist der Anfang aller Poesie, den Gang und 
die Gesetze der vernünftig denkenden Vernunft auf-
zuheben und uns wieder in die schöne Verwirrung 
der Fantasie, in das ursprüngliche Chaos der 
menschlichen Natur zu versetzen [...]. 

Friedrich Schlegel: Gespräch über die Poesie 
(1800) 

Auch unser Gemüt teilt sich wie die äußere Welt 
zwischen Licht und Dunkel, und der Wechsel von 
Tag und Nacht ist ein sehr treffendes Bild unseres 
geistigen Daseins. [...] Der Sonnenschein ist die 
Vernunft als Sittlichkeit auf das tätige Leben 
angewandt, wo wir an die Bedingungen der 
Wirklichkeit gebunden sind. Die Nacht aber umhüllt 
diese mit einem wohltätigen Schleier und eröffnet 
uns dagegen durch die Gestirne die Aussicht in die 
Räume der Möglichkeit; sie ist die Zeit der Träume. 

August Wilhelm Schlegel 
Ueber Litteratur, Kunst und Geist des Zeitalters 
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Räume der Möglichkeit; sie ist die Zeit der Träume. 

August Wilhelm Schlegel 
Ueber Litteratur, Kunst und Geist des Zeitalters 

[Die Aufklärer] verkannten durchaus die Rechte der Fantasie und 
hätten, wo möglich, die Menschen gern ganz von ihr geheilt. ï Diese 
scheint z. B. in Träumen, wo sie von allem Zwange entbunden spielt, 
manche ihrer Geheimnisse zu verraten. Daher ist der Traum ein sehr 
poetisches Element, und die Poesie, wohl eingedenk, daß sie selbst nur 
ein schöner Traum sei, hegt und liebt ihn.  
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August Wilhelm Schlegel: Ueber Litteratur, Kunst und Geist des Zeitalters 

[Die Aufklärer] verkannten durchaus die Rechte der Fantasie und 
hätten, wo möglich, die Menschen gern ganz von ihr geheilt. ï Diese 
scheint z. B. in Träumen, wo sie von allem Zwange entbunden spielt, 
manche ihrer Geheimnisse zu verraten. Daher ist der Traum ein sehr 
poetisches Element, und die Poesie, wohl eingedenk, daß sie selbst nur 
ein schöner Traum sei, hegt und liebt ihn.  

Aufklärung 
Poesie å Realitªt 

Vernunft 

Tag 

Bewusstsein 

Romantik 
Poesie Í Realitªt 

Einbildungskraft 

Nacht 

Traum 
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Die Welt muß romantisirt werden. So findet man den 
urspr. Sinn wieder. Romantisiren ist nichts, als eine 
qualit. Potenzirung. Das niedre Selbst wird mit einem 
bessern Selbst in dieser Operation identificirt. [é] Indem 
ich dem Gemeinen einen hohen Sinn, dem Gewöhnlichen 
ein geheimnißvolles Ansehn, dem Bekannten die Würde 
des Unbekannten, dem Endlichen einen unendlichen 
Schein gebe so romantisire ich es [é]. 
                                                     



Die Literatur des 17. und 18. Jahrhunderts                Romantik / Tieck (9. 2. 2016) 

Die Welt muß romantisirt werden. So findet man den 
urspr. Sinn wieder. Romantisiren ist nichts, als eine 
qualit. Potenzirung. Das niedre Selbst wird mit einem 
bessern Selbst in dieser Operation identificirt. [é] Indem 
ich dem Gemeinen einen hohen Sinn, dem Gewöhnlichen 
ein geheimnißvolles Ansehn, dem Bekannten die Würde 
des Unbekannten, dem Endlichen einen unendlichen 
Schein gebe so romantisire ich es [é]. 
                                                     

Ja keine Nachahmung der Natur. Die Poësie ist durchaus das 
Gegentheil. Höchstens kann die Nachahmung der Natur, der 
Wircklichkeit nur allegorisch, oder im Gegensatz, oder des 
tragischen und lustigen Effects wegen hin und wieder 
gebraucht werden. 

Alles muß poëtisch seyn. 

Brief an den Bruder Karl (Ende März 1800) 
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Carl Gustav Carus 

Blick auf Dresden bei Sonnenuntergang 

ca. 1822 


